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Sprechzeiten der Senioren- und 
Behindertenbeauftragten:

Jeden ersten Donnerstag im Monat 13:00 bis 17:00 Uhr sowie
dienstags 09:00 bis 12:00 Uhr im Landratsamt Vogtlandkreis,

08523 Plauen, Neundorfer Str. 94/96, und zu vereinbarten Terminen.
Auch Hausbesuche sind möglich.

Die Beauftragte Dagmar Nauruhn ist zu erreichen: 
03741 392-3399 

E-Mail: nauruhn.dagmar@vogtlandkreis.deTrauercafè:
Reichenbach: Begegnungsstätte Nordhorner Platz 3: Jeden
1. Montag im Monat von 15:00 bis 17:00 Uhr, AGUS-Trau-
erselbsthilfegruppe für Angehörige um Suizid, monatlich,
montags, von 17:00 bis 19:00 Uhr, nächster Termin 11.
Juli 2016, in Reichenbach, Begegnungsstätte.
Auerbach: Jeden 3. Montag in Auerbach, Bebelstraße 13,
Büro Hospizverein Vogtland e. V.

Kurs „Schwerkranke und Angehörige begleiten“ – Hospizhelferkurs.
Start ist am 2. September 2016 in Auerbach. 

Nähere Informationen erhalten Sie unter: Hospizverein Vogtland e. V.
Telefon: 03765 612888 oder 03744 3098450 und 0174 7125976 

www.hospizverein-vogtland.de.

Themenabende des
Malteser Hospizdienstes
Dienstag, 28. Juni 2016
Buchlesung: „Sterben – 
Geschichten und Gedichte aus
Malawi und dem Vogtland“
Herr Dr. Pönnighaus
Beginn:      19:00 Uhr
Die Veranstaltungen finden in den Räu-
men des Malteser Hospizdienstes in
der Thomas-Mann-Straße 21 (gegen-
über der Katholischen Kirche) in
Plauen statt.
Alle Interessenten sind herzlich ein-
geladen.
Infos unter Tel. 03741 146865 oder
0171 3036454.

Einmalige Einrichtung im Vogtland:

Hospiz mit 12 Plätzen entsteht in Falkenstein
Der moderne Alltag lässt wenigen
Menschen Zeit, über die letzte Sta-
tion des eigenen Lebens nachzu-
denken. 
Daher ist die Investition in ein
erstmals stationäres Hospiz in Fal-
kenstein aus zweierlei Gründen
beachtlich. Zum einen entsteht ein
Ort, wo mit besonders geschultem
Personal Betreuung und Fürsorge
und einem Rund-um-die-Uhr-
Konzept für Patienten und deren
Angehörige „Zeit zum Abschied-
nehmen“ ermöglicht wird. Und
zum anderen wird mit der Sanie-
rung die ehrwürdige Thorey’s
Villa erhalten. Zum anderen steht
die Villa als letztes Baudenkmal
für die einst größte Gardinenwe-
berei Europas und damit als
Denkmal für die industrielle Ge-
schichte einer ganzen Epoche.

Beides miteinander zu verknüpfen,
hat sich der Falkensteiner Apothe-
ker Robert Herold zur Aufgabe ge-
macht. Bei einem Vor-Ort-Besuch
stellte er gemeinsam mit Architekt
Matthias Steudel den Ausbau, die
Grundrisse der Etage und Räume
und, mit der Diakonie als zukünf-
tigen Betreiber, auch die perspek-
tifische Nutzung vor. 
Der Baustelle ist äußerlich noch
nicht der Fertigstellungstermin und
Bezug im Frühjahr nächsten Jahres
anzusehen. Bis Ende September
wird noch ein zweigeschossiger
Rohbau im Anbau an die Villa durch
die einheimische Baufirma S & B
aus Lengenfeld entstehen. Der Blick
ins Außengelände lässt zudem eine
zukünftig kleine Parkanlage erken-
nen. Beim Rundgang auf der Bau-
stelle bewunderten die Gäste res-
pektvoll den Ausbaustand. „Es wur-
den 120 m3 Holz ausgewechselt,
Dach und Fenster sind fertig einge-
baut und die Innenausbauarbeiten in
vollem Gange.“ Die prachtvollen

Details der herrschaftlichen Villa mit
imposantem Vollholztreppenhaus,
den ehrwürdigen, bis 4,30 m hohen
Zimmern und dem Lichthof im Flur
sind nur einige der von Robert He-
rold erläuterten Beispiele, mit denen
er sich für die große und zahlreiche
Unterstützung bedankte. 

Als visionäres Projekt lobte Landrat
Rolf Keil den Mut und die Durch-
setzungskraft des jungen Unterneh-
mers: „Das ist großartig und eine
humane Antwort auf den demogra-
fischen Wandel“, machte Keil zu-
dem die notwendige regionale
Strukturierung der Alterspyramide
deutlich. Bürgermeister Marco Sie-
gemund erinnerte an die bestmög-
liche Unterstützung der Stadt: „Das
Hospiz wird einmalig und stadt-

bildprägend für Falkenstein und
ebenso einmalig für den Vogtland-
kreis sein.“
Voller Zuversicht zeigten sich auch
die Vertreter von Diakonie und den
vogtländischen Hospizvereinen. Sie
unterstützen mit ambulanten Hilfen
Betroffene und Angehörige und wis-

sen die Möglichkeiten des neuen
Hauses und des zukünftigen statio-
nären Hospizes zu schätzen.  Auch
vier Büroräume werden beste Be-
dingungen für die Arbeit der Hos-
pizvereine bieten. In wohnlicher At-
mosphäre sollen die Angehörigen
das Haus während der Zeit des Ab-

schieds nutzen können. Einen be-
sonderen Dank für die wertvolle eh-
renamtliche Arbeit sprach Landrat
Rolf Keil den Mitarbeitern der vogt-
ländischen Hospizvereine aus. 

Franziska Pietschmann, Fachbereichsleiterin Diakonie, wird zukünftig
auch die Hospizarbeit mitverantworten. Claudia Rückert (rechts im
Bild) ist die zukünftige Leiterin des Hospizes und wird u. a. mit Birgit
Jung vom Hospizverein Vogtland zusammenarbeiten. Sie helfen auch
bei den bürokratischen Hürden  und bei den Genehmigungen und Fi-
nanzierungen durch die Krankenkassen. Fotos: Landratsamt

Der Zimmereibetrieb Kluge aus Reumtengrün bei Fußbodenarbeiten.

Die Holzdecke im Veranstaltungs-
raum wird originalgetreu herge-
richtet. Im Haus sollen zukünftig
auch deutsch-tschechische Fach-
schulungen möglich sein.

Bürgermeister Marco Siegemund, Unternehmer Robert Herold, Palliativmediziner Dr. med. Peter Hügler,
Landrat Rolf Keil und Herr Flachsbart, Geschäftsführer der Diakonie Auerbach informierten sich zum Aus-
baustand des stationären Hospizes in Falkenstein.

Palliativarzt gesucht
„Wir sind auch in engen und gu-
ten Gesprächen mit den Ärzten“,
machte Herold eine weitere
wichtige Partnerschaft deutlich.
Dr. med. Peter Hügler, Chefarzt
der Intensivmedizin der Klinik
Adorf und Palliativmediziner,
unterstützt das Hospiz, das der
veränderten Lebensstruktur der
Menschen Rechnung trägt. Zu-
dem ist es eine notwendige Er-
gänzung der Palliativmedizin,
die den Schwersterkranken eine
bessere Lebensqualität bietet. 
Auch wenn kein Arzt für die Be-
treibung vorgeschrieben ist,
wäre es nach den Wünschen He-
rolds fachlich sinnvoll. Ein Pra-
xisplatz im Hospiz und denkbare
Varianten gibt es ebenfalls.
„Wir wünschen uns einen Arzt,
der die Visite übernimmt und
Beistand für die Familien wäre“,
bringt er es auf den Punkt.
Über die eigene Sterblichkeit
nachzudenken, ist ebenso wich-
tig, wie das Thema in den Fokus
der Öffentlichkeit zu rücken so-
wie sie als gesamtgesellschaftli-
che Aufgabe zu verstehen.


